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Liebe Mitglieder von FAiR

Ich hoffe, Sie sind gut ins neue 
Jahr gestartet und wünsche Ih-
nen alles Gute für 2023. Für uns 
als Verein FAiR wird es ein sehr 
wichtiges Jahr. Die Uferinitia- 
tive des Vereins «Ja zum Seeufer- 
weg» wird aktuell in der zuständigen Kantonsrats- 
kommission beraten. Spätestens im Frühling 2024 
wird sie im Kanton Zürich an die Urne kommen. 
Wir müssen uns also bereits jetzt für einen intensiven 
Abstimmungskampf wappnen. Die Initiative kommt 
in sanftem Gewand daher, ihr klassenkämpferischer 
Duktus ist aber unübersehbar. 

Unter dem Motto «Der See gehört allen» verlangt 
die Initiative, dass Uferwege möglichst nahe am Ufer 
zu führen sind. Dieser Passus soll in der Verfassung 
verankert werden – von Eigentumsgarantie ist kei-

ne Rede. Wir werden uns mit vollem Einsatz für ein 
Nein zu dieser Vorlage einsetzen. Ein detaillierteres 
Argumentarium gegen die Initiative lesen Sie auf Sei-
te 3. Ausführlich über unser Dispositiv informieren 
werden wir zudem am Jahresauftakt vom 26. Januar 
und an der Generalversammlung vom 13. April – ich 
freue mich, möglichst viele von Ihnen zu sehen.

Wichtig für unsere Anliegen ist auch, die bürgerliche 
Mehrheit im Kantonsrat wieder zu erreichen. Den 
Fraktionen von SVP, FDP und Mitte fehlen dazu 
sechs Sitze. Ebenso wichtig ist, die bürgerliche Mehr-
heit im Regierungsrat zu stärken. Tragen Sie bei den 
kantonalen Wahlen vom 12. Februar 2023 mit Ihrer 
Stimme dazu bei. Informationen über die Kandidie-
renden finden Sie in den beigelegten Flyern.

Herzliche Grüsse
Domenik Ledergerber, Präsident

• Agenda 2023
• Editorial
• Aktuelles aus dem Kantonsrat

• Uferinitiative
• Kostenbeteiligung Gemeinden
• Wechsel der Geschäftsstelle

26. Januar 2023 Jahresauftakt im Restaurant Rathaus Pfäffikon SZ (Einladung wurde verschickt)
13. April 2023 Generalversammlung (Einladung folgt)
Juni /Juli 2023 Sommerfest (Einladung folgt)

Agenda 2023
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Fakten Uferinitiative
Die Uferinitiative wird gegenwärtig von der kan-
tonsrätlichen Kommission für Planung und Bau 
(KPB) beraten. Da die Initiative eine Anpassung der 
Kantonsverfassung fordert, wird es in jedem Fall zu 
einer Volksabstimmung kommen. Die Initiative ist 
aus unserer Sicht gefährlich. Die Forderung lautet 
konkret: «Der Kanton sorgt dafür, dass See- und 
Flussufer freigehalten und der öffentliche Zugang 
sowie die Begehung erleichtert werden. Die Uferwe-
ge an Seen und Flüssen sind in der Regel am Land 
und möglichst nahe am Ufer zu führen. Unberührte 

und ökologisch wertvolle Ufer sind ungeschmälert 
zu erhalten. Bei der Erstellung ist dem Natur- und 
Landschaftsschutz Sorge zu tragen und die Ufer sind 
ökologisch aufzuwerten.» Der Schutz von Privatei-
gentum, der heute im Strassengesetz verankert ist, 
fällt weg. Noch nicht klar ist, ob der Kantonsrat in 
dieser oder in der nächsten Legislatur ab Mai ent-
scheiden wird. Der Regierungsrat lehnt die Initiative 
erfreulicherweise dezidiert ab (siehe rechte Spalte).

Wassergesetz
Im vom Kantonsrat im Dezember 2022 entschie-
denen Wassergesetz werden die Eigentumsrechte 

Aktuelles aus dem Kantonsrat

geschwächt. Grundsätzlich schützt übergeordnetes 
Recht Eigentum nach wie vor, im Wassergesetz wird 
dieses aber zu Gunsten des Gewässerschutzes unter-
gewichtet. Laut einem neuen Paragraphen wird bei 
der Festlegung des Gewässerraums «nach Möglich-
keit auf bestehende Nutzungen Rücksicht genom-
men». Die Bürgerlichen hatten leider vergeblich 
gefordert, dies müsse «unter grösstmöglicher Scho-
nung des privaten Grundeigentums» erfolgen. Aus 
landwirtschaftlicher Sicht ist bedauerlich, dass sich 
Linksgrün zusammen mit der GLP durchgesetzt hat 
und im Zusammenhang mit Gewässerrenaturierun-
gen der Hinweis darauf fehlt, der Verlust von guten 
Ackerböden sei nach Möglichkeit zu vermeiden.

Aktuelles aus dem Regierungsrat 
Der Zürcher Regierungsrat lehnt die Uferinitiative 
klar und ohne Gegenvorschlag ab, wie er in seinem 
Beschluss vom 6. Juli 2022 festgehalten hat. Die 
heutigen Regelungen würden ausreichen, argumen-
tiert der Regierungsrat, um Uferwege entlang des 
Zürichsees zu verwirklichen und dabei Rücksicht 
auf Natur- und Gewässerschutz sowie auf das Pri- 
vateigentum zu nehmen. Es bestehe kein Bedarf 
nach einer zusätzlichen Regelung auf Stufe der Kan-
tonsverfassung. 
Die Kosten im Falle einer Umsetzung der Volksi-
nitiative beziffert der Regierungsrat auf 370 bis 
460 Millionen Franken, was aus unserer Sicht eine 
äusserst konservative Schätzung ist. Auch zu dieser 
Grössenordnung hält der Regierungsrat aber un-
missverständlich fest: «Solche enormen Kosten für 
die von der Volksinitiative geforderte Wegführung 
sind im Verhältnis zu den im Strassenfonds vorhan-
denen Mitteln und den übrigen daraus zu finanzie-
renden Aufgaben aus Sicht des Regierungsrates un-
verhältnismässig.»

Ein durchgehender Uferweg wäre ein massiver Eingriff in die Natur.
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Spätestens im Frühling 2024 wird die Uferiniti-
ative des Vereins «Ja zum Seeuferweg» im Kanton 
Zürich zur Abstimmung kommen. Laut den Initi-
anten konnten sie über 10’000 Unterschriften für 
das Anliegen sammeln, das gut tönt, in mehrfacher 
Hinsicht aber schädlich und gefährlich ist. Im Initia-
tivkomitee sind Politikerinnen und Politiker von SP, 
Grünen, GLP und EVP vertreten. Umso wichtiger 
ist, bei den kantonalen Wahlen vom 12. Februar das 
bürgerliche Lager zu stärken.
Für uns gilt es, uns auf einen intensiven Abstim-
mungskampf vorzubereiten. Die Initiative ist eine 
teure Zwängerei – das gilt es der Stimmbevölkerung 
im ganzen Kanton aufzuzeigen. Für einen leben-
digen Abstimmungskampf sind wir auch auf ihre 
tatkräftige Unterstützung angewiesen, auf ganz 
unterschiedliche Weise. Am Jahresauftakt, an der 
Generalversammlung und auch auf anderen Kanä-
len werden wir Ihnen aufzeigen, wie wir gemeinsam 
erfolgreich sein werden.
Der Vorstand hat sich bereits im vergangenen Jahr 
intensiv mit dieser wichtigsten Herausforderung der 
Vereinsgeschichte auseinandergesetzt. Wir haben un- 
ter anderem ein Argumentarium entwickelt und ge-
schärft, das aus unterschiedlichen Perspektiven gegen  
die Uferinitiaitve spricht. Diese greift nämlich nicht 
nur die Eigentumsfreiheit an. Sie würde auch einen  
massiven Eingriff in die gewachsene Natur am Zürich-
see, unverhältnismässig hohe Kosten und eine Aus- 
dehnung der Littering-Problematik mit sich bringen.
Kompakt lassen sich unsere Kernargumente wie 
folgt zusammenfassen:
1.  Der Dichtestress am Zürichsee nimmt zu. Ein 

durchgehender Seeuferweg gefährdet wertvolle 
Lebensräume von Tier- und Pflanzenwelt.

2.  Das Zürichseeufer ist eine einzigartige Kultur-
landschaft, gepflegt von den Anrainern. Sie wird 

Uferinitiative 

beschädigt, wenn ein Uferweg hindurchgezwängt 
wird.

3.  Lärm, Littering und wildes Parkieren sorgen am 
Zürichsee schon heute jedes Wochenende für Är-
ger. Mit einem durchgehenden Seeuferweg wür-
den diese Auswüchse unserer Spassgesellschaft 
unkontrollierbar ausgeweitet.

4.  Ein durchgehender Weg am Zürichsee kostet – 
alle Kosten eingerechnet - mehr als eine Milliarde 
Franken. Das ist völlig unverhältnismässig und es 
ist nicht einzusehen, warum die Steuerzahlerin-
nen und Steuerzahler – also auch Hans Muster 
aus Ossingen – den reichen Zürichseegemeinden 
diesen Weg finanzieren sollen. 

5.  «Das Eigentum ist gewährleistet», steht in der 
Bundesverfassung geschrieben. Ein durchgehen-
der Seeuferweg würde zwangsweise zu Enteignun-
gen führen, was einen Grundpfeiler unserer freien 
demokratischen Gesellschaft verletzte. 

6.  Die Uferinitiative ist eine klassenkämpferische 
Zwängerei. Tatsache ist, dass zwei Drittel des 
Uferwegs bereits realisiert sind, 50 Prozent der 
Wegstrecke verläuft bereits direkt am Ufer. Nun 
ist am wirkungsvollsten, bereits öffentlich zu-
gängliche Uferwege und Pärke aufzuwerten. Das 
Geld wird besser in konkrete punktuelle Projekte 
investiert als in langwierige und teure Verfahren.

Blick auf den Zürichsee vom Üetliberg.
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Der Regierungsrat hat den Gemeindeanteil an See- 
uferweg-Projekten als gebundene Ausgabe taxiert. 
Dies hat er in einem kürzlich publizierten Bericht 
festgehalten. 
Dieser Entscheid hat für die Gemeinden weitrei-
chende Folgen: Sie können nicht selber über konkre-
te Projekte entscheiden, sie werden einzig zur Kasse 
gebeten. Für die Stadt Wädenswil bedeutet das kon-
kret, dass sie rund 4 Millionen Franken an das in 
den nächsten drei Jahren geplante 20-Millionenpro-
jekt beisteuern muss. Stadtpräsident Philipp Kutter 
fordert angesichts der hohen Beteiligung Mitsprache, 
stellt aber in der «Zürichsee-Zeitung» vom 5. Dezem-
ber 2022 ernüchtert fest: «Wir diskutieren nicht auf 
Augenhöhe» (Der ganze Beitrag ist auf www.fair-zh.ch 
unter «Medien» aufgeschaltet).

Wie im Mitgliederbrief kommu-
niziert, hat Gabriela Winkler, 
Winkler Kommunikation, die 
Geschäftsstelle per 1. Dezem-
ber 2022 an Andreas Schürer,  
rivedia.com, übergeben. Andreas 

Schürer befasst sich seit über 20 
Jahren mit der Seeuferweg-Thematik, ursprünglich 
als Journalist der «Zürichsee-Zeitung» (2001 bis 
2011) und der NZZ (2011 bis 2020), wo er zuletzt als 
Stv. Chefredaktor und Leiter Newsroom tätig war. 

Gabriela Winkler und ihrem Team dankt der Vor-
stand herzlich für die engagierte und umsichtige 
Führung der Geschäftsstelle seit 2018. Seither wur-
de das Vereinsleben ergänzt durch zwei zusätzliche 
Veranstaltungen zur Generalversammlung: Jahres-
auftakt und Sommerfest. Es ist in dieser Zeit gelun-
gen, neue Mitglieder zu gewinnen und den Kreis der 
Sympathisanten zu erweitern. Das ist im Hinblick 
auf die Abstimmung über die Uferinitiative wertvoll. 
Gabriela Winkler übergibt Andreas Schürer eine gut 
gerüstete Geschäftsstelle.

Kostenbeteiligung Gemeinden

Wechsel Geschäftsstelle
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Daniela Haag

Nun ist es definitiv: Die Stadt
Wädenswil kann nicht be-
stimmen, ob sie den Bau des See-
uferwegs mitfinanzieren will.
Wenn derKanton den 800Meter
langen Steg zwischen Seeplatz
beim Bahnhof und Halbinsel
Giessen baut,wird die Stadt ein-
fach zur Kasse gebeten. Der Ge-
meindeanteil beträgt 20 Prozent
andenGesamtkosten.Wädenswil
müsste also geschätzte 4 Mil-
lionen Franken für das 20-Mil-
lionen-Projekt aufbringen.

DerRegierungsrat taxiert den
Gemeindeanteil als gebundene
Ausgabe. Er hält dies in einem
kürzlich publizierten Ergän-
zungsbericht fest, der sich auf
ein juristisches Gutachten stützt.
Das tönt technisch, ist in der
Praxis aber von Bedeutung. Be-
fürworter des Seeuferwegs sind
erfreut. Sie argumentieren, der
Bau des Seeuferwegs könnte nun
schnellervorangehen.Denn eine
Standortgemeinde könne ein
Projekt nicht blockieren, wenn
sie ihren Kostenanteil nicht be-
willigen lässt.

Die StadtWädenswil
will mitreden
Tatsächlich stellte sich der
Stadtrat Wädenswil im letzten
Sommer noch auf den Stand-
punkt, aufgrund der ange-

spannten Finanzlage müsse er
Projekte priorisieren. Sprich:
Der Bau des Seeuferwegs er-
schien ihm nicht so dringlich
wie neue Schulhäuser.

Die Diskussion, ob es sich
beim Gemeindeanteil um einen
gebundenen oder ungebun-
denen Anteil handelt, «ist nicht
zu unserer Zufriedenheit ge-
führt worden», sagt Stadtpräsi-
dent Philipp Kutter (Die Mitte).
Die neue juristischeAuslegeord-
nung habe man zur Kenntnis
genommen. Wichtig sei ihm
jetzt, dass der Kanton die Stand-
ortgemeinde in die Planung
einbeziehe.

Kostenanteil steht
zur Diskussion
Allerdings ist er skeptisch, ob der
Kanton die Meinung der Stand-
ortgemeinde dann auch berück-
sichtigt. «Wir diskutieren nicht
auf Augenhöhe.» So habe der
Kanton schon denVorschlag der
Stadt, einen schwimmenden Steg
zu bauen, nicht übernommen.
DasVorprojekt des Kantons sieht
einen drei Meter breiten Steg
entlang des Ufers vor.

AufAnfrage stellt die Kommu-
nikationsabteilung der Bau-
direktion den Ablauf klar:Wenn
das Vorprojekt abgeschlossen
sei,werde es öffentlich aufgelegt
und der Stadt Wädenswil zur
Stellungnahme eingereicht. Das

klingt nicht nach Mitsprache.
Was die Finanzierung betrifft,
signalisiert sie kein Entgegen-
kommen: «Der Kanton ver-
handelt nicht», teilt die Kom-
munikationsabteilung der Bau-
direktionmit und beruft sich auf
das Strassengesetz, in dem der
Gemeindeanteil von 20 Prozent
verankert ist.

PhilippKutter sagt, erunterstütze
deshalb die parlamentarische
Initiative, die Kantonsrat Jonas
Erni (SP) mit Mitunterzeichnern
eingereicht hat. Diese verlangt,
dass der 20-Prozent-Anteil der
Standortgemeinde beim Bau des
Seeuferwegs gestrichen wird,
dass also der Kanton den ganzen
Betrag bezahlt. «Die ursprüng-

liche Meinung war, dass die Ge-
meinden mit ihrem Beitrag eine
besondere Mitsprache erhalten.
Jetzt sind wir nur Zahlstelle, ha-
ben aber nichts zu sagen.»

Kantonsrat Jonas Erni, der
auch Stadtrat in Wädenswil ist,
sagt, er sei zuversichtlich,dass die
parlamentarische Initiative vom
Kantonsrat genehmigt werde. Er

hoffe darauf, dass die anderen
Gemeindevertreter im Kantons-
rat aus Zürichseegemeinden
ebenfalls für die Abschaffung
des Gemeindeanteils stimmen
würden. Schliesslich profitiere
nicht nur die Standortgemeinde
von einem Seeuferweg, sondern
auch die Bevölkerung aus an-
deren Gemeinden, die ihn nutze.

Kosten für Umbau
des Hafens
Der Stadt Wädenswil werden
aber ohnehin Kosten in Millio-
nenhöhe entstehen, wenn die
Seeuferweglücke zwischen See-
platz undHalbinsel geschlossen
wird. Denn sie muss den Hafen
und das Bootshaus der Seeretter
verlegen oder umgestalten. «Das
wäre nicht nötig, wenn der See-
uferweg nicht gebaut würde»,
gibt Stadtpräsident Kutter zu be-
denken.Mit demUmbau des Ha-
fensmüsste der Gemeindeanteil
am Seeuferweg ohnehin abge-
golten sein. «Wirwerden disku-
tieren müssen, ob die Stadt da-
fürvomKanton nicht sogar noch
Geld erhalten sollte», meint er.

Der Seeuferweg inWädenswil
wird gemäss dem kantonalen
Bauprogramm 2024 festgesetzt,
also bewilligt. Im gleichen Jahr
will der Regierungsrat demKan-
tonsrat den entsprechenden Kre-
dit beantragen. Die Ausführung
ist für 2025 bis 2026 geplant.

Wädenswil muss zahlen, hat aber
nichts zu sagen
Neuer Uferwegabschnitt In drei Jahren soll der Seeuferweg inWädenswil realisiert werden.
Das könnte die Steuerzahler teuer zu stehen kommen. Der Stadtrat signalisiert Unmut.

Der Hafen beim Seeplatz müsste umgebaut werden, wenn der Seeuferweg entsteht. Foto: Moritz Hager

Beim Betreten des Ladens in
Männedorf steigt einem sofort
der Geruch von Gummi und
Neopren in die Nase. Es riecht
nach Wassersport und Ferien.
Unzählige Flossen und Tauch-
anzüge in allen Grössen und
Farben hängen an den vielen
Ständern. Richtig dicke Winter-
anzüge gibt es auch, die braucht
es im Zürichsee.

Doch: Das alles muss raus
und ist deshalb zu Sonderpreisen
zu bekommen. Inhaber Roby
Scherwey, der «Tauch- undWas-
sersport Roby» vor über 40 Jah-
ren gegründet hat und der aus-
sieht wie ein echter Seebär,
schliesst sein Geschäft auf Ende
Jahr für immer. Damit ver-
schwindet der letzteTauchsport-

laden am rechten Zürichseeufer.
Tauchsportfans müssen künftig
am linken Ufer einkaufen, dort
gibt es noch das Geschäft
7Oceans in Horgen.

Bedauern in der Tauchszene
«MeinRobyhört auf!»Das grosse
Bedauern in der Stimme von
AdelrichUhr ist deutlich zuhören.
Der passionierte Taucher und
Gründer des Tauchclubs Zürich-
see erinnert sich daran, wie er
seinen allerersten Tauchanzug
bei Roby gekauft hat, überhaupt
seine ganze Ausrüstung. Und
auch das Material für seine
Tauchschulungen. Der Laden sei
einUnikumgewesen,«erwirdder
Tauchszene fehlen», sagt Uhr.

Die Preise bei Roby seien sehr
moderat gewesen. «Die Ein-
nahmen aus dem Laden waren
wohl entsprechend bescheiden»,
vermutet Uhr. Roby Scherwey
bestätigt: «Ohne die Querfinan-
zierung durch die Motorboot-
schule und die Auftragsarbeiten
für den Unterhalt von Bojen und
Kettenwäre es nicht gegangen.»
Deshalb liess sich auch kein
Nachfolger für den Laden finden:
«Der Lebensunterhalt lässt sich
mit einem Tauchgeschäft nicht
bestreiten.»

Zumal das Internet – wie an-
derswo auch – vieles verändert
habe: «Es gibt zunehmend Kun-
den, die bei uns Tauchanzüge
probieren, umdie Grösse zuwis-
sen, und dann online kaufen.»

Das sei einfach unanständig und
störe ihn sehr.Mit derGeschäfts-
aufgabe habe er bis zur Pensio-
nierung seines Geschäftsführers
gewartet, sagt Scherwey, der
selbst seit zwei Jahren pensio-
niert ist. Doch nun sei es soweit.
Traurig sei er noch nicht. «Doch
wenn dann hier alles leer ist,
wird es wehtun.»

Undwas kommt danach? «Ich
werde weiterhin als Motorboot-
lehrer arbeiten und für die Ge-

meinde und Private Unterhalts-
arbeiten an Bojenmachen.» Und
er planemit seiner Frau Barbara
Tauchferien, amRotenMeer oder
auf den Malediven.

Ein Besuch tief imWasser
Am Roten Meer hatte Scherwey
vor vier Jahren sein schönstes
Taucherlebnis: «Ich sah an ei-
nem Tag meine beiden Lieb-
lingstiere: eine Meeresschild-
kröte und eine riesige Seekuh.»

Barbara Scherwey, die all die
Jahre die Administration für das
Geschäft ihres Mannes gemacht
hat, begann seinetwegen vor
Jahrzehnten ebenfalls mit dem
Tauchen. «Und heute bin ich die,
die ständig im See ist», sagt sie
mit einem Schmunzeln. Zwei-
bis dreimal pro Woche tauche
sie im Zürichsee, erst gestern sei
sie in 36 Metern Tiefe bei der
«Schatztruhe» gewesen. Diese
Truhe haben einst Taucher de-

poniert, und immerwieder hät-
ten andere Taucher Dinge darin
abgelegt. Sie selbst habe vor lan-
gem eine Goldkette ihrer ver-
storbenen Mutter hineingelegt:
«Wenn ich dorthin tauche, ist es
für mich ein Besuch bei meiner
Mama.» Auch in derWinterkälte
liebe sie die Momente im Was-
ser: «Es ist einfach so schön, im
See zu schweben, losgelöst von
allen Problemen.»

Vorher war er Bademeister
Dass er einst ein Tauchsport-
geschäft haben würde, hätte
Scherwey als jungerMann nicht
gedacht. Er wuchs im solo-
thurnischen Grenchen auf und
lernte Automechaniker. Wegen
einer Diskushernie, die er sich
bei der Arbeit zuzog, musste
er seinen Beruf aufgeben und
wurde Bademeister: «Denn im
und am Wasser war ich schon
immer gerne.» Als er eine Stelle
im Hallenbad Männedorf an-
geboten bekam, zog er dann an
den Zürichsee. Um die Aus-
rüstung für sein Hobby, das
Tauchen, einzukaufen, musste
er immer nach Zürich oder
Winterthur fahren – das ärgerte
ihn. Seine Lösung für dieses
Problem war ein eigenes Ge-
schäft. Mit dem Ende von
«Tauch- undWassersport Roby»
wird das rechte Zürichseeufer
wieder zurTauchbedarf-Einöde.

Irina Kisseloff

Tauch-Roby inMännedorf hört auf
Wassersport am Zürichsee Vor über 40 Jahren zog Roby Scherwey von Grenchen nach Männedorf
und eröffnete hier ein Tauchgeschäft. Sein Alter und das Internet führen nun zum Aus.

Barbara und Roby Scherwey schliessen ihr Tauchsportgeschäft in Männedorf per Ende Dezember.
Die Schaufensterpuppe in der Mitte trägt einen rund 100 Jahre alten Tauchanzug. Foto: Sabine Rock
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